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gänglich. Was fehlt und 
nicht so vermittelt werden 
kann, ist der Geschmack 
des Tees. Wohl bekommt 
der, der sich auf das Buch 
einlässt, eine Ahnung vom 
Geist der Zeremonie, ihrer 
Herkunft, geographisch aus 
dem Reich der Mitte, religi-
ös aus dem Weltverständnis 
der chinesischen Wurzeln, 
aus der buddhistischen 
Welt der Erleuchtung, der 
Meditation des Zen. Weil 
für den Vollzug der Zere-
monie alles bedeutsam ist, 
das Gerät und seine An-
ordnung, die Zubereitung 
des Tees, das Trinken, aber 
auch alles Atmosphärische, 
die Architektur, der Raum, 
das Teehaus, die Umge-
bung, der Garten, wird die 
Teezeremonie zugleich zu 
einem kunstvollen wie zu 
einem religiösen Gesche-
hen, das den Menschen in 
seiner ganzen Leiblich-
keit einbezieht. Das Buch 
spricht zu denen, die im 
Alltag das Schöne suchen; 

es dürfte den Architekten 
interessieren, aber auch 
den Menschen in seiner 
religiösen Sehnsucht und 
Sinnlichkeit. Es spricht von 
Formen und Farben, von 
Grenzen und Öffnungen, 
von Dunkelheit und Licht, 
von Leere und Fülle, vor 
allem von einer prägenden 
Einfachheit und Einsam-
keit. Es wendet sich, auch 
wenn davon nicht aus-
drücklich die Rede ist, an 
den Menschen von heute, 
der in der Zerstreutheit des 
Lebens doch immer auf der 
Suche nach seinen Wurzeln 
bleibt.

Das Buch selbst hat seine 
eigene Struktur. Es begin-
nt mit der Schilderung der 
Teezeremonie, behandelt 
dann die Raumprinzipien, 
die philosophischen und 
religiösen Hintergründe 
und die ästhetischen Prin-
zipien und bietet damit eine 
knappe Einführung in die 
japanische Kulturgeschich-
te. Mit der Besprechung 
von Teehaus und Teegarten 
verbindet sich zugleich ein 
Stück Geschichte der Tee-
zeremonie, die ihren Hö-
hepunkt in der Zeit Sen no 

Rikyūs (1522–1591) fand, 
in der Zeit, als Franz Xa-
ver nach Japan kam. Die 
Geschichte setzte sich in 
der Zeit des japanischen 
Bürgertums fort und hat 
vor allem nach dem Pazi-
fischen Krieg, als sich die 
Frage nach der Identität 
des Landes neu stellt, ei-
nen neuen Aufschwung 
erfahren. Wer mit einem 
gerafften Überblick begin-
nen möchte, kann auch bei 
den Anhängen des Werkes 
beginnen, bei der Zeittafel, 
der reichen Bibliographie, 
den Begriffsverzeichnissen. 
Das Buch erschließt sich 
aber erst in seiner Tiefe, wo 
man sich auf den Text ein-
lässt und sich vom Bildma-
terial und den zahlreichen 
Skizzen einfangen lässt. 
»Teezeremonie – das heißt: 
Ohren, Augen, das Herz 
formen, ohne auch nur ein 
Wort zu schreiben.« Dieses 
Wort Sen no Sōtans ist eine 
knappe und doch präzise 
Summe dessen, was in die-
sem Band geboten wird.

Hans Waldenfels

Viktoria Eschbach-Szabo, Yoko 

Koyama-Siebert, Martina Ebi (Hg.):

Ibunka to no deai. Sekai no naka no 

Nihon to Doitus.

Sprache und Kultur. Japan und 

Deutschland vor der interkulturellen 

Herausforderung

(Bunka. Tübinger interkulturelle und 

linguistische Japanstudien. Hg. Klaus 

Antoni, Viktoria Eschbach-Szabo, 

Robert Horres, Band 11).

LIT-Verlag, Münster 2005. ISBN 

3-8258-8299-3, 203 Seiten.

Der vorliegende Band lenkt 
die Aufmerksamkeit auf eine 
seit 1993 bestehende Zu-
sammenarbeit zwischen der 
Universität Tübingen und 
der japanischen Dōshisha-
Universität in Kyōto auf 
dem Gebiet interkultureller 
Begegnung. Das an der ge-
nannten japanischen Uni-
versität bestehende »Tübin-
ger Zentrum für Japanische 
Studien« bietet einmal Stu-
dierenden der Japanologie 
eine vertiefte praktische 
Anwendung ihrer Sprach-
kenntnisse und gibt zudem 
Absolventen anderer Fach-
richtungen in einem Auf-
baukurs die Möglichkeit, 
Kontakte zur japanischen 
Wissenschafts‑, Technik- 
und Wirtschaftswelt zu 
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knüpfen (vgl. Vorwort). 
Anlässlich des zehnjährigen 
Bestehens des Zentrums in 
Kyōto veranstalteten die 
beiden Universitäten ein 
Symposium »Sprachwissen-
schaft und Sprachdidaktik 
in Japan und Europa vor 
der interkulturellen Her-
ausforderung«, begleitet 
von einer Reihe öffentlicher 
Vorträge zum deutsch-japa-
nischen Kulturaustausch. 
Beide Veranstaltungsrei-
hen, paritätisch besetzt 
mit japanischen und euro-
päischen Referenten, sind 
in dem vorliegenden Band 
dokumentiert. Die Inhalte 
der Ausführungen sind auch 
denen, die des Japanischen 
unkundig sind, im Ansatz 
zugänglich, da den japa-
nischen Texten jeweils gut 
gearbeitete Einführungen 
in deutscher Sprache vor-
ausgeschickt sind.

Das linguistische Sympo-
sium bringt verständlicher-
weise vorrangig Themen 
und Beobachtungen zur 
Sprache, die dem Japanolo-
gen im Vergleich zur eigenen 
Sprachstruktur auffallen 
und Beachtung verdienen. 
Ohne hier auf die einzel-

nen Themen einzugehen, 
sei festgehalten, dass nur 
solide Sprachkenntnisse in 
Sprachen unterschiedlicher 
Kulturen auf die Dauer zu 
einem soliden kulturellen 
Austausch und damit zu ei-
ner wechselseitigen Über-
tragung befähigen. Denn 
es sind Sprachkenntnisse, 
die dem Menschen konkret 
verdeutlichen, dass und wie 
sehr er befähigt ist, seinen 
Standpunkt zu wechseln 
und damit einen Perspekti-
venwechsel vorzunehmen. 
Die Sprachbefähigung des 
Menschen und die Fähig-
keit, sich in unterschied-
lichen Sprachen zu behei-
maten, ist die Wurzel jeder 
interkulturellen Kommuni-
kation.

Während das Symposi-
um sich vor allem auf lin-
guistische Probleme kon-
zentriert, behandeln die 
sechs öffentlichen Vorträge 
unterschiedliche Themen 
interkultureller Begeg-
nung. Klaus Antoni arbeitet 
die Bedeutung des deut-
schen Gelehrten Engelbert 
Kaempfer (1651–1716) für 
den Umgang mit frem-
der Kultur und Religion 

heraus. Yukio Mochida geht 
der Frage heutiger (Bil-
dungs-)Qualifikationen für 
einen angestrebten Beruf 
nach. Viktoria Eschbach-Sz-
abo handelt vom Gebrauch 
fremdsprachiger Termini 
im Japanischen, aber auch 
vom zunehmenden Ein-
fluss des Japanischen auf das 
Deutsche. Die beiden let-
zen Beiträge befassen sich 
mit Tetsujirō Inoue (1855–
1944). Johann Nawrocki 
lenkt die Aufmerksamkeit 
auf seine Einführung und 
Übersetzung grundlegender 
europäisch-philosophischer 
Grundbegriffe, Yukiji Oka-
ta bespricht seinen nicht 
unkritischen Umgang mit 
der Rezeption westlicher 
(moralischer und religiöser) 
Einflüsse in der Meijizeit.

Die Tübinger Informa-
tion über einen konkret 
geübten interkulturellen 
Austausch ist sehr zu be-
grüßen.

Hans Waldenfels

Ralf Elm (Hg.):

Horizonte des Horizontbegriffs. Her-

meneutische, phänomenologische 

und interkulturelle Studien 

(West-östliche Denkwege. Hg. 

Walter Schweidler, Band 7).

Academia, Sankt Augustin 2004. 

ISBN 3-89665-276-1, 392 Seiten.

Der »Horizont« – jenes 
Grenzphänomen, das eröff-
net und begrenzt, »was wir 
bei bestimmter Perspektive 
[…] auf welche Weise und in 
welchem Umfang wahrzu-
nehmen vermögen, zu the-
matisieren, zu fragen und 
zu antworten für sinnvoll 
erachten« (Ralf Elm, S. 7) 
– gehört zu den Schlüssel-
begriffen interkulturellen 
Philosophierens. Der be-
wusste Blick auf die eigene, 
zeit- und ortsgebundene 
Perspektive, das »Herein-
holen des Ausgeblendeten« 
(S. 8) und die Auseinander-
setzung mit den Horizonten 
anderer Kulturen sind unab-
dingbare Voraussetzungen 
kontextüberschreitender 
Begegnungen und Diskurse. 
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